
Suchergebnisse: Bauvorhaben

25. Juni 1429 – Die Stadt betreibt ihren ersten städtischen Ziegelofen in Haidhausen

Haidhausen * Im Interesse seiner eigenen Bauvorhaben, aber auch, um für den privaten

Hausbau die Kosten zu senken, betreibt die Stadt München ihren ersten städtischen Ziegelofen in

Haidhausen.

1468 – Münchens Bauvorhaben schaffen Arbeit 

München - Haidhausen - Au * Mit dem Neubau der Frauenkirche wächst Münchens Bedarf an

Ziegeln und Arbeitskräften. Zugleich wird die Stadtbefestigung mit Zwingermauer und Vortoren

weiter ausgebaut. In den folgenden Jahrzehnten kommen der Umbau des Alten Rathauses sowie

der Bau des Zeughauses und der Salvatorkirche hinzu. Haidhauser Ziegeleien verarbeiten

örtlichen Lehm zu Baumaterial; in der Au entwickeln sich weitere Gewerbebetriebe am Auer

Mühlbach. Die Arbeitsmöglichkeiten fördern den allmählichen Zuzug in beide Orte. 

1600 – Münchens Bautätigkeit zieht Menschen an

München - Au - Haidhausen - Lohe * Die großen Münchner Bauvorhaben schaffen Arbeit und

erhöhen den Bedarf an Baumaterial. Gegen Ende des 16. Jahrhunderts entstehen die

Jesuitenkirche St. Michael mit dem Jesuitenkolleg und die später sogenannte Herzog-Max-Burg.

Auch die Residenz wird weiter ausgebaut.   Au und Haidhausen liegen außerhalb des Münchner

Burgfriedens und gehören zum Landgerichtsbezirk Wolfratshausen. Hier finden auch Familien

Unterkunft, denen die Niederlassung in München verwehrt bleibt. In der Au, in Haidhausen und in

der Lohe entstehen Herbergen mit einfachen, häufig kleinen Wohnräumen. Haidhausen liefert

außerdem Ziegel für Münchner Bauten; die örtlichen Lehmvorkommen bilden dafür die

Grundlage.   In den folgenden Jahrzehnten kommen weitere Großprojekte hinzu: Ab 1613 lässt

Herzog Maximilian I. den Hofgarten anlegen, ab 1619 die Stadtbefestigung durch Wälle,

Bastionen und Gräben verstärken. Diese Schanzarbeiten fallen bereits in die Zeit des

Dreißigjährigen Kriegs. 

1600 – Münchens Wachstum verändert die Vororte 
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Au - Haidhausen - Lohe * Münchens Bauvorhaben schaffen Arbeit und fördern den Zuzug in die

Vororte. Hier finden Menschen Unterkunft, die in der Stadt arbeiten, sich dort aber keine

Wohnung leisten können oder keine Niederlassungserlaubnis erhalten. In der Au, der Lohe und

Haidhausen leben zunehmend Tagelöhner, Handwerker und ihre Familien. Dörfer wie

Obergiesing und Bogenhausen bleiben dagegen überwiegend bäuerlich geprägt.

Januar 1620 – Die Schanzarbeiten beginnen vor dem Schwabinger Tor

München-Graggenau * Die Schanzarbeiten,beginnen vor dem Schwabinger Tor und verlaufen in

Richtung Kosttor. 200 Männer und 300 Frauen werden von der Stadt für die Arbeiten am

Festungsbau bezahlt.       Straftäter werden nicht mehr des Landes verwiesen, sondern zum

Schanzbau zwangsverpflichtet,   Bettler und Landstreicher aus allen Rentämtern werden dem

Großbauvorhaben zugeführt.      Im ersten Jahr sind etwa 2.000 auswärtige Arbeiter in München

im Ausbau der Festung beschäftigt.

August 1735 – Der Weg zur neuen Berg am Laimer Michaelskirche

Berg am Laim * Die Planungen für den Neubau der Michaelskirche in Berg am Laim beginnen.

Da Kurfürst Clemens August durch seine Aufgaben in den Bistümern Köln, Hildesheim,

Osnabrück, Paderborn und Münster sowie in seiner Deutschordensresidenz Mergentheim stark

beansprucht ist, überträgt er die Leitung des Bauvorhabens seinem Hofmarkverwalter in Berg am

Laim und Bruderschaftssekretär Franz de Paula Würnzl.   Spätestens zu diesem Zeitpunkt lässt

Würnzl bei dem Augsburger Kupferstecher Simon Thaddäus Sondermayr einen Entwurf des

geplanten Kirchenbaus veröffentlichen. Der Kupferstich dient als Grundlage für eine groß

angelegte Sammelaktion im gesamten Heiligen Römischen Reich zur Finanzierung des Neubaus.

In dem dazu verbreiteten Prospekt wird angekündigt, anstelle der bisherigen, zu klein

gewordenen Erzbruderschaftskapelle St. Michael zu Josephsburg eine größere und

repräsentativere Haupt- und Mutterkirche zu errichten.   Möglicherweise basiert der veröffentlichte

Entwurf auf einer Zeichnung Franz de Paula Würnzls selbst. Vorgesehen ist eine Kirche mit einer

Einturmfassade, die bereits die Bedeutung des geplanten Neubaus erkennen lässt.

11. Februar 1737 – Zustimmung aus Köln für die neue Michaelskirche

Köln - Berg am Laim * Der Kölner Erzbischof und Kurfürst Clemens August erteilt seine offizielle

Zustimmung zum Neubau der Michaelskirche in Berg am Laim. Mit diesem wichtigen Schritt
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erhält das Bauvorhaben die notwendige kirchliche Legitimation.   Anschließend bemüht sich

Bruderschaftssekretär Franz de Paula Würnzl darum, auch das Konsilium der Erzbruderschaft

von den Planungen zu überzeugen und dessen Unterstützung für das Vorhaben zu gewinnen.

6. September 1737 – Finanzielle Bedenken gegen das Bauvorhaben

Berg am Laim * Bruderschaftssekretär Franz de Paula Würnzl informiert die Mitglieder der

Michaels-Bruderschaft über die Pläne für einen Neubau der Kirche in Berg am Laim. Da er jedoch

die bereits laufende Sammelaktion zur Finanzierung des Vorhabens nicht offenlegt, stößt das

Projekt auf Ablehnung.   Die Verantwortlichen der Bruderschaft verweisen auf die begrenzten

finanziellen Mittel und erklären, dass man mit den derzeit in der Kasse befindlichen 400 Gulden

nicht in der Lage sei, ein derart umfangreiches Bauvorhaben zu verwirklichen. Statt eines

vollständigen Neubaus halten sie eine Erweiterung der bestehenden Michaelskapelle für

ausreichend.

20. September 1737 – Gegenwind für das Bauvorhaben

Berg am Laim * Unmittelbar nach Bekanntwerden der Pläne für den Neubau der Michaelskirche

in Berg am Laim untersagt der baierische Kurfürst Carl Albrecht die reichsweite

Geldsammelaktion. Er verfügt gegen seinen Bruder Clemens August, dass die Sammlung „bei

höchster Ungnade“ zu unterlassen sei, und stellt sich damit deutlich gegen das Vorhaben.   Auch

aus Freising erhält das Bauprojekt zunächst keine uneingeschränkte Unterstützung. Der

Freisinger Fürstbischof Johann Theodor, ebenfalls ein Bruder von Clemens August, begegnet

den Neubauplänen mit spürbarer Zurückhaltung und hält sich bei der Erteilung des erforderlichen

Ordinariatskonsenses auffallend reserviert.

25. September 1737 – Von den Widerständen unbeeindruckt

Berg am Laim * Von den Widerständen gegen das Bauvorhaben lässt sich Bruderschaftssekretär

Franz de Paula Würnzl offenbar nicht beeindrucken. Er treibt die Vorbereitungen für den Neubau

der Michaelskirche entschlossen voran und veranlasst die Anlieferung von Baumaterialien sowie

die Errichtung von Bauhütten.   Zu diesem Zeitpunkt liegen ja bereits die Baupläne des

Architekten Johann Michael Fischer vor. Diese werden in enger Abstimmung mit François

Cuvilliés überarbeitet und aktualisiert. Clemens August kennt Cuvilliés bereits von dessen

Arbeiten an den Schlossbauten in Brühl und schätzt ihn als einen seiner bedeutendsten
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Baumeister. In Kurköln trägt Cuvilliés den Titel des Ersten Baumeisters. 

7. Februar 1738 – Widerstand des Münchner Maurerhandwerks

Berg am Laim * Nur drei Tage nach dem Abschluss des Bauvertrags zwischen der

Erzbruderschaft und Philippus Jakobus Köglsperger regt sich Widerstand gegen dessen

Ernennung zum verantwortlichen Baumeister. Das Münchner Maurerhandwerk wendet sich an

den Rat der Stadt mit der Bitte, Köglsperger sämtliche Bautätigkeiten zu untersagen.   Der

Vorstoß verdeutlicht, dass die personellen Entscheidungen rund um den Neubau der

Michaelskirche nicht unumstritten sind und bereits zu Beginn des Bauvorhabens Konflikte

innerhalb des Baugewerbes auslösen.

12. Februar 1738 – Clemens August drängt auf die Ordinariatsbewilligung

Berg am Laim * Kurfürst und Erzbischof Clemens August von Köln wendet sich an seinen in

Freising residierenden Bruder Johann Theodor. Mit „nicht geringer Befremdung“ weist er darauf

hin, dass die für die bevorstehende Grundsteinlegung notwendige Ordinariatsbewilligung noch

immer aussteht.   Das Schreiben verdeutlicht die wachsende Ungeduld des Bauherrn. Ohne die

Zustimmung des Freisinger Ordinariats kann das Bauvorhaben nicht wie geplant voranschreiten,

sodass sich die Vorbereitungen für die Grundsteinlegung weiter verzögern.

17. Dezember 1738 – Fischer greift in den Streit um die Bauleitung ein

Berg am Laim * Zehn Monate nach seiner Entlassung meldet sich der Architekt Johann Michael

Fischer erneut zu Wort. Da das von Kurköln geförderte Bauvorhaben bislang kaum über die

Grundsteinlegung hinausgekommen ist, stellt er in einem Schreiben an den Rat der Stadt

München die Eignung seines Konkurrenten Philipp Jakob Köglsperger infrage, bietet seine

Dienste als Architekt an und stellt für den Fall seiner Wiedereinstellung eine Spende von 300

Gulden durch einen „guten Freund“ in Aussicht.   Hintergrund des Konflikts ist unter anderem,

dass Köglsperger trotz der ihm im September 1735 vom Münchner Rat erteilten Zulassung zu

einer bürgerlichen Meisterstelle sein Meisterstück noch nicht vorlegt hat.

Februar 1739 – Bauinspektion führt zur Absetzung Köglspergers
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Berg am Laim * Als Reaktion auf Fischers Vorwürfe veranlasst Kurfürst Clemens August eine

Bauinspektion durch François Cuvilliés. Die Untersuchung hat weitreichende Folgen: Philipp

Jakob Köglsperger verliert seine Stellung als leitender Architekt des Bauvorhabens.

Juni 1739 – Cuvilliés empfiehlt Änderungen an der Fassade

Berg am Laim * Die Zusammenarbeit zwischen Johann Michael Fischer und François Cuvilliés an

der Berg am Laimer Michaelskirche setzt sich fort. Der renommierte Architekt begleitet das

Bauvorhaben von Anfang an und beurteilt die Entwürfe für die Michaelskirche weitgehend positiv.

Lediglich bei der Fassadengestaltung spricht er sich für eine feinere und elegantere Ausführung

aus.

Juli 1852 – Aufträge zur Anfertigung von Musterfassaden für die neue Straße

München-Graggenau - München-Lehel * König Max II. gibt den Architekten Bürklein, Gottreu,

Riedel, Voit und Ziebland Aufträge zur Anfertigung von Musterfassaden für die neue Straße.   

Dass sich der König statt an einen, an mehrere Architekten wendet, ist vorbildlich. Doch er macht

wieder den Fehler, den Architekten bindende, alle Einzelheiten festlegende Vorschriften

vorzugeben und damit jede Bewegungsfreiheit und Kreativität der Fachleute einzuengen. Damit

macht er eine unabhängige Lösung des Problems unmöglich.    Kein Wunder, dass die

Ergebnisse ziemlich gleich sind und den Wünschen des Königs entsprechen. Bürkleins

Vorschläge finden volles Lob und Anerkennung, weshalb er den Sieg davonträgt.    Um das

Projekt zu beschleunigen und die Verhandlungen über die Grundstückskäufe in Gang zu bringen,

stellt König Max II. den notwendigen Betrag zunächst aus seiner Privatkasse zur Verfügung,

sodass die ersten Verhandlungen über die Grundstückskäufe aufgenommen werden können. Die

Ankäufe gehen rasch und reibungslos vor sich. Auch deshalb, weil sich der König - entgegen

seiner sonst üblichen Sparsamkeit - sehr großzügig zeigt. Er will eben den Bau seines

„Prachtboulevards“ möglichst schnell umgesetzt sehen.     Freilich möchte der Bayernherrscher

auch,  dass auch die Stadt zur finanziellen Beteiligung herangezogen wird, da sie ja immerhin der

Hauptnutznießer des Bauvorhabens ist. Bei der künstlerischen Ausgestaltung der

Prachtstraße soll die Obrigkeit der Stadtgemeinde allerdings keinerlei Mitspracherechte haben.

Nur die Herstellung des Straßenkörpers will ihr der Regent überlassen.

10. Oktober 1863 – Eisenbahnstrecke über Mühldorf nach Österreich genehmigt
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München-Kreuzviertel * Der Bayerische Landtag genehmigt die für die Stadtviertel des Münchner

Ostens so wichtig werdende Eisenbahnstrecke über Mühldorf zur österreichischen

Landesgrenze. Zeitgleich bewilligt er 15,4 Millionen Gulden für den Bau der Linie. Die genaue

Streckenführung ist zu diesem Zeitpunkt allerdings an mindestens zwei Stellen noch offen.   

Einmal, weil auf österreichischer Seite die rund fünfzig Kilometer lange Teilstrecke von der

Grenze in Richtung Linz nicht von der Eisenbahnverwaltung, sondern von einem privaten

Konsortium aus Großgrundbesitzern, Unternehmern und Bankiers finanziert wird und  sich als

Alternativen der Grenzübergang bei Braunau oder das vierzig Kilometer innabwärts gelegene

Schärding anbieten.  Von einem dieser Grenzübergänge soll die Eisenbahn das

oberösterreichische Neumarkt und darüber hinaus Linz erreichen.   Die zweite ungeklärte

Streckenführung war gleich am Beginn der Bahnlinie.     Die Generaldirektion der Kgl.

Bayerischen Staatseisenbahnen - als zuständige Planungsbehörde - will jedenfalls die Strecke

unmittelbar nach der Großhesseloher Brücke - der seit dem Jahr 1858 bestehenden

Hauptverkehrsstrecke München - Holzkirchen - Rosenheim - Salzburg - abzweigen lassen. In

einem weiten Bogen soll die Bahntrasse dann durch den Perlacher Forst, weiter über das

Obergiesinger Feld, südlich an Haidhausen vorbeiführend das Stadtgebiet in östlicher Richtung

verlassen. So jedenfalls sieht die grobe Planung lange Zeit aus.   Nun ist aber in Obergiesing,

östlich der Tegernseer Landstraße, ein großes Neubaugebiet geplant. Und um zu verhindern,

dass die Bahnverwaltung baureife oder möglicherweise schon bebaute Grundstücke teuer

erwerben muss, verweigert das Ministerium des Inneren, das bei allen Bauvorhaben in der

Haupt- und Residenzstadt ein Planungs- und Einspruchsrecht besitzt, ihre Zustimmung zum

Wohnungsbau so lange, bis eine detaillierte Bahnplanung vorliegt. Erst danach will das

Innenministerium den künftigen Baulinien zustimmen. 

1867 – Arnold Zenetti übernimmt als Baurat die Leitung des Stadtbauamts

München * Der inzwischen zum Oberingenieur ernannte Arnold Zenetti übernimmt als Baurat die

Leitung des Stadtbauamts. Nun besteht für ihn die Möglichkeit, einmal gefasste Ideen und

Bauvorhaben in die Tat umzusetzen.    Max von Pettenkofers leidenschaftliche Forderungen und

Vorschläge, München endlich zur colera- und typhusfreien Stadt zu machen, fallen bei Arnold

Zenetti auf fruchtbaren Boden und finden in ihm einen energischen Unterstützer. Es beginnt eine

fruchtbare Zusammenarbeit der beiden Männer, zu denen sich ab dem Jahr 1870 noch der Erste

Bürgermeister von München, Alois von Erhardt, hinzugesellt. Die gewaltigen Aufgaben, denen

sich die Drei stellten, sind       die Errichtung einer neuzeitlichen Kanalisation,    verbunden mit

einer einwandfreien zentralen Wasserversorgung sowie   der Errichtung eines städtischen Vieh-

und Schlachthofs.      Dadurch können die mehr als achthundert Schlachtstätten der Metzgereien,
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die in denkbar unhygienischer Art und Weise arbeiten, geschlossen werden. 

7. März 1868 – Gegen den Bau eines Wagner-Festspielhauses in München

München * Das Festspielhaus-Projekt scheitert am Geldmangel und schließlich sogar am

Widerstand Richard Wagners, der drei seiner Opern - durch Protektion Ludwigs - in München

uraufführen konnte. Cosima von Bülow, Wagners Sekretärin und Mutter zweier gemeinsamer

Kinder, redet Ludwig II. den Plan zum Bau eines Wagner-Festspielhauses in München aus.  

Dieses Bauvorhaben ist das erste und zugleich das letzte, bei dem der König in der Bestimmung

an das Volk denkt. Bayerns Märchenkönig lässt schließlich überhaupt keinen öffentlichen Bau

mehr errichten und zieht sich zurück. Ludwigs Schlösser waren niemals für die Öffentlichkeit

bestimmt. 

16. September 1887 – Die neue Hauptsynagoge wird feierlich eingeweiht

München-Kreuzviertel * Um 17 Uhr erfolgt - unter interessierter Beteiligung der Münchner

Öffentlichkeit und der offiziellen Repräsentanten von Stadt und Staat - die feierliche Einweihung

der neuen, nach dreijähriger Bauzeit fertiggestellten Münchner Haupt-Synagoge an der

Herzog-Max-Straße 7. Ausgestattet mit 1.000 Männer- und 800 Frauen-Betstühlen ist sie - nach

der Berliner und der Breslauer Synagoge - das drittgrößte deutsche jüdische Gotteshaus.  

Architekt der Münchner Synagoge ist Albert Schmidt, der zuvor schon die Planungen für die

protestantische Lukas-Kirche, die Deutsche Bank und den Löwenbräukeller ausgeführt hat.   Der

gesamte Kostenaufwand von über 1,5 Millionen Mark für die Kirche und das danebenstehende

Gemeindehaus hat die wirtschaftlichen Möglichkeiten der Jüdischen Kultusgemeinde bis an die

Grenzen des   Erträglichen belastet. Die Finanzierung des ehrgeizigen Bauvorhabens erfolgt in

erster Linie durch Geld- und Sachspenden, aber auch durch den Verkauf von Betstühlen, die

zwischen 200 und 1.700 Mark kosten. Der Preis richtet sich nach seinem Platz innerhalb des

Sakralraums und der Nähe zur Heiligen Lade.   Die neue Haupt-Synagoge entwickelte sich rasch

zu einem Mittelpunkt des religiösen und kulturellen Lebens der Münchner Juden. Neben den

Gottesdiensten wird das Haus auch für Konzerte und Vorträge genutzt. Das Anwachsen der

Kultusgemeinde und der damit verbundene erhöhte Verwaltungsaufwand macht den Bau eines

neuen Gemeindehauses notwendig. 

Februar 1892 – Die Standortfrage für das Künstlerhauses ist geklärt
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München-Kreuzviertel * Die Entscheidung als Standort „Beim Leinfelder“ als endgültigen Bauplatz

des Münchner Künstlerhauses. Die Künstlergenossenschaft übernimmt selbst die Bauherrschaft.

Mit der Planung wird der Architekt Gabriel von Seidl beauftragt. Er entwirft ein repräsentatives

Gebäude im Stil der italienischen Renaissance – ein architektonisches Bekenntnis zum

kulturellen Selbstverständnis und hohen Anspruch der Münchner Künstlerschaft.  Zur

Finanzierung des Bauvorhabens leisten Veranstaltungen wie das „Winterfest der Münchner

Künstler“ und das „Arkadienfest“ einen wichtigen Beitrag. Gemeinsam mit zahlreichen Spenden

kommen rund 320.000 Mark zusammen. Den Vorsitz der Baukommission übernehmen Ferdinand

von Miller und Franz von Lenbach.

28. April 1938 – Die geplanten Bauten auf der Theresienwiese werden weggelassen

Berlin - München-Theresienwiese * In einer Anordnung Adolf Hitlers sollen bei der Bekanntgabe

der Bauvorhaben für München „die nur für eine gewisse Zeit, nämlich für Ausstellungszwecke zu

erstellenden Baulichkeiten auf der Wiese im Planbild weggelassen werden“, denn die „Wiese

(gemeint ist natürlich das Oktoberfest) ist für den Münchener etwas Heiliges, mit ihr verbindet sich

eine alte Tradition und an sie darf nicht getastet werden“. 

1. September 1939 – Mit dem Kriegsbeginn wiederholen sich die Probleme des Tierparks

München-Giesing * Weitere geplante Objekte für den Tierpark Hellabrunn sind tropische

Gewächshäuser, ein Insektarium, ein Tigertal und eine Freianlage für Braunbären und weitere.

Durch den Kriegsbeginn müssen sämtliche Bauvorhaben eingestellt werden und kommen nicht

zur Ausführung.   Im Tierpark treten die bereits bekannten Probleme wie 25 Jahre zuvor wieder

auf.     Der erste Schritt ist die Einberufung von 19 Tierpflegern.   Es ist nur eine Frage der Zeit,

bis es zu Futterproblemen kommen wird.   Außerdem sinkt die Zahl der Besucher nach

Kriegsbeginn auf zehn Prozent gegenüber der Friedenszeit. 

Mai 1945 – Müllentsorgung in in Bombentrichtern, Geländemulden und Kiesgruben

München-Untergiesing * Von den 1.350 Harritschwägen, die im Jahr 1939 im Dienst der

Müllabfuhr standen, sind bei Kriegsende fünfzig Prozent vernichtet, der Pferdebestand ist sogar

um siebzig Prozent gesunken. Um den Betrieb aufrecht erhalten zu können, behilft sich die Stadt

mit Holzvergaser-Autos und alten Wehrmachtsfahrzeugen. Die Arbeitskräfte kommen aus

anderen städtischen Stellen.    Da es sonst keine Entsorgungsmöglichkeiten gibt, lässt man den

Münchner Zeitensprünge Seite 8/9



Müll einfach in Bombentrichtern, Geländemulden und Kiesgruben verschwinden, die bei späteren

Bauvorhaben als teuere Altlasten wieder zum Vorschein kommen.

2. Juni 1999 – Die Gartenanlagen im Valentin-Geburtshaus sind abgeschlossen

München-Au * Die Freiflächen, der Garten, des Karl-Valentin-Geburtshauses in der

Zeppelinstraße 41 werden amtlicherseits abgenommen. Damit ist das Bauvorhaben endgültig

abgeschlossen. 

18. September 2012 – Das Deutsche Theater muss einen Vertrag platzen lassen

München-Ludwigsvorstadt * In einer Aufsichtsratssitzung sagen die Fachleute, der Termin Juni

2013 für die Wiedereröffnung des Deutschen Theaters ist „mit hoher Wahrscheinlichkeit“ nicht zu

halten. Das Deutsche Theater muss daraufhin einen unterschriftsreifen Vertrag für ein großes

Musical wieder platzen lassen.  Als offizielle Gründe für die neuerliche Verzögerung werden

angegeben: „die Komplexität des Bauvorhabens, Anpassung von Vertragsterminen, Wechsel von

Firmen und Ausführungsdefizite“. Inklusive Zeltmiete wird die Sanierung mehr als 100 Millionen

Euro kosten.

6. November 2014 – Der Giesinger Bräu nimmt seinen Braubetrieb in Obergiesing auf

Obergiesing * Der Brauereibetrieb im Giesinger Bräu in der Martin-Luther-Straße 2, direkt

gegenüber der Heilig-Kreuz-Kirche, nimmt seine Tätigkeit auf. Die Giesinger Brauer schreiben mit

dem Bauvorhaben ein Stück Münchner Biergeschichte. Am neuen Standort kann die Kapazität

bereits in der ersten Ausbaustufe auf 5.000 Hektoliter pro Jahr gesteigert werden. Das Gebäude

gehört den Stadtwerken, die Brauer ziehen als Mieter ein.    2,8 Millionen Euro investierte der

Giesinger Bräu in sein neues Brauhaus. Das neue Brauhaus samt Bierstüberl und

Freischankfläche breitet sich auf einer Fläche von 600 Quadratmetern aus. Die Gäste im 60

Plätze fassenden Bräustüberl können durch ein riesiges Panoramafenster in die Brauerei und die

Flaschenabfüllanlage schauen.    In zwei weiteren Schritten soll danach die Braukapazität auf bis

zu 13.000 Hektoliter jährlich erhöht werden. Eine erhöhte Freischankfläche, sowie eine Rampe,

über die Lkw Malz liefern und das Bier für die Getränkemärkte abholen können, ergänzen den

Braubetrieb. Am neuen Ort ist genügend Platz für Fassbier. Bisher füllte die Brauerei ihr Bier vor

allem in Flaschen ab.
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